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Walter Del-Negro 

Neue Vorstellung�n über den Bau dor Ostalpen . 

Wie in anderen Wissenschaften liegen aqch in der Geo­
logie mehr analyti sche und mehr synthetische Rfchtunsen 
miteinander im streite. Die Geologie kon�to aich dem a ll­
gemeinen Zuge der Zeit nach imrr.c:r weite}'." get:c:'_chener. Spe­
zialisi erung nicht entziehen, immer neue Hilfswis3enschaf­
ton wurden in ihrsm llienste entwickelt1 so ncbGn der 
Makro-die Mikropaläontologie, neben clcr Pctrographiü der 
Kristallingesteine die SoJicentpetrographie, die Gefügo­
kunde, die Unte rs uchung der Schwermineralspektren? die Pol­
lenanalyse usw.; immer weiter wurdon �uch die Kartierungs­
methoden verfeinert� Diese Verf2iricrun3 der Fcld-un� Labor­
arbeit verband si6h häufig mit ei�em Misstrauen ß2�en spe� 
kulative;m�hr oder weniger am Sshreibtisch erson�ene Synthe­
sen des te ktoni sche n Baues, besondcr8 gegen nicht hinrei� 

chend f"'UJ.dierte DeckenkomJtruktion. 

Andrerseits dürf?n aber hjer wie in nndecen wissen� 
schaftlichen msziplinen �ie Gefahren einer zu weit ße­
triebenen Sp e zialisierung nicht übersehen werden: sie karin 

im Extre�falle dazq führen,dn�s Jie OetaiJuntersuchungeri 
zum .Selbstzweck werden un� dass darüber die bbernchau völ­
li3 verloren ge ht. Letzten Endes sollte nicht verkannt wer­
den, dass der eigentliche Sinn aller Forschung doch in der 
Erstellung eines einig 2 rmassen befriedigenden Gesa�tbild�s 
liegen müs st2, mag es sich dabei anch um ein Ideal han­
deln , das niemals hundertprozentig erreicht werden kann, 
dem wir also nur in asymptotischer Annäherung zustreben 
können. 

Der richti ge Mittelweg liegt offenbar darin, beide 
Metho�en wenigstens fal lweise konver gieren zu lassen,dernrt 
zwar die Einzelforschung mit aller Gründlichkeit und schein­
baren Übergenauigkeit in allGn Teilbereichen woiterbetrio­
ben wird, dass abor dio Resultate dieser Einzelforschung 
immer wieder in den Dienst synthetiocher Hypothesen ge­
stellt werden, sodass diese durch das Zuso.mnrnn�virke!l der 
verschiedenen Detailerkenntnisse immor besser gestützt 
und dnmit des Charakters phantastischer Schreib ti schkon ­

struktion8n entkleidet werden. 
Im Folgenden versuchen wir zu zeigen, dass in den neu­

en Teilsynthes en der Ostalpenßeologie eine solche Konver­
genz der Methoden sich weitgehend anzubahnen scheint und 
damit in grüsserem Ausmass als bisher greifbare Formen ei­
nes G esamtbildes sich abzuzeichnen beginnen. 

Dies gilt gernde auch :fü_r dio in manchen IU-eise!1. so 
verrufene Deckentheorj.c .Im Kampf um sie schieden sich die 
Geister, seitdo•:1 siu in dem ersten Jc:h:rcn des Jnhr:-iu"'ldorts 
aus den �stolpcn in die Ostalpen importiert worJ2n ��r. 
Immerhin setzte sio sich nllr;1ählich curch, sei es ::..n ihrer 
radikalen Form , die den Transport der �örcllichen Kalkalpen 
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und d e r &auw ackenzone üb er da s Tauernfens t er b ehaup t e t e , 
s e i  e s  in der We i s e , da s s  d i e  D e c kenauffa s s ung w en igs t en s  
für Te i lgeb i e t e  üb ernommen wurde . So hat Arnp ferer, ob -
wohl Gegner de s "Napp i smus " der s c härf e r en Tonar t, doc h  
s e lb s t  d ie De ckent e ktonik d e r  Nordt iro l er K a lka lp en heraus ­
ge arb e it et, w i e  di e s  u . a .  Hahn im S a lzburger B e rei ch, 
Speng l er im S a lzkamme rgut , Kob er in den Nie derö s t err2i­
chi s c hen Ka lka lpen t a t en . Wohl gab e s  Me inungsver s c hie­
denh e i ten üb er E inz e lhe i t en d e s  D e ckenb aue s - z.B. zwi ­
schen Sp e ng l e r  und Kob er in d e r  Deutung de s Sa lzkammer­
gu t e s- ,  ab er am Pr inz ip der Üb ere in anders t a p e lung me hr e r e r  
mei s t a u s  südli c h er Richtung herange s c hob ener D e c ken w ur de 
für �ie N örd l i c h e n  Ka lka lpen jahrz ehnt e l ang nicht g e zwe�­
fe lt. 

In den l e tz t en J ahr en a l l erdings me lde ten s i ch sogar 
ge gen d i e s e  ger.1äs s ig t e  Anw endung der De ckenlehre Gegen­
s t immen nn : d i e  S c hulen Max R i c h t e r s  und Kocke l s  gl aub t en 
im e in s t ige n Arbei t sraum Amp fer e r s  n a c hw e i s en z u  können , 
das s d i e  von d i e s e m  be s chrieb enen s charfen Gr enzen zw i­
schen den e inze lnen D e c ken an ve r s c h i e denen Punk t e n  nicht 
exi s t i e ren, da s s  a l so dor t " g e bundene Tektonik" s t a t t  
D e ck en t e k tonik vor l i e ge . Im e r s t en Üb erei fer wurde daraus 
sogar d i e  Folgerung abge l e i t�t , da s s  womög l i c h  im G e s amt ­
raum der Nörd l i c hen Ka lka lpen d i e  !Eckenvor s tel lungen auf­
zugeben s e i e n . 

Abe r  s e lbst w e nn t a t säc h l i c h  an einzelnen S te l len der 
Lac h t a l e r  A lp en " Überbrü ckungen" zw i s chen den von Amp ferer 
aus e inandergeha l t enen Decken b e s t ehen sol l ten- viel l e i c ht 
info lge s e i t l i c hen Übergange s aus e iner F a l t ent ektonik in 
e ine er s t  w e i t e r  ö s t l i c h  e in s e t z e nde Üb er s c hi ebungst ek­
tonik- so mu s s  doc h ,  w ie di e s  berei t s  mehrfach ge s c h ehen 
i s t , mit ä l lem Nachdr uck vor j ed e r  vor s c hnel l e n  V e ra l lg e ­
me inerung gew arnt w e r den. �n der R i c ht igke i t  d e r  D e ckenvor ­
s t e l lungen für den w e i t a u s  gr ö s s tcn Te i l  der Nörd l i c hen 
K a lka lp en ksnn ang e sic h t s  d e s überwält igenuen B ew e i srna� 
t e r ia l s, d a s  d a für z ur Ver fügung s t e ht , ni c h t  e rn s t l i ch 
g e zw e i f e l t  w erden. 

Der S t re i t  um die Ri cht igke i t  der D e c kenvor s t e l lungen 
i s t  auc h im Gr enzb e r e i c h  der A lp e n  gegen das A lp envorland 
entbr annt. Im s a lzburg i s c hen Ant e i l  di e s er Gr enz e ,  im Ge­
b i e t  b e i de r sei t s  d e s  Oichtont a l e s , h a t  Traub d i e  Meinung 
verfoc htEn , da s s  ili.e Alpen n i c ht hori zontal über d i e  Mo­
l as s e  verfr a c htet worden s e i en ,  sondern d a s s  umgekehr t  
Helve t ikum und F ly s c h  früh e r  von Mol a s s eablagorunzcn b e ­
d e c k t  gew e s en s e i en, wofür das F eh l en von Ger ö l len aus 
He lve t ikum und F ly s ch in den Mo la s s ekong lomera ten de sWac h t ­
b e rg e s  be i Oberndorf s preche; d i e  "A lponr ands t örung"habe 
den Char ak t e r  e iner � l exurar t igen Ver t ika lbewe gung mit 
Hebung d e s a lp inen F lüge l s , wodurch d i e  Mo las s e , die d i e­
s en e ins t be de c kt e , e nt fe rnt wor den s e i . D emg egenüber ve r­
tr a t en Ab e r e r  und Braumü l ler von Anfang an die Annahme 
e iner Auf s ch i ebung d e s H e lve t ikums auf die Mo las s e , a l l e r ­
ding s m i t  n a c hträg l i c h e r  Vers t e i lung de s Üb e r s c hi ebung s r an­
de s. S i e  konnt e n  dabei auf di e Verhä l t ni s s e  in Nieue r ö s ter­
r e i ch verw e i s e n, wo die Molas s e  in F ens tern untor dom 
F lys c h  z u t ag e t r i t t . Das w i ch t igs t e  d i e s er Fenstur , das von 
Rog a t sboden w e s t l i c h  S c heibb s ,  ha t Pre y  e iner g0nau en Untor­
suchu.ng unterzogen und d i e  F en s tern a t ur überzeuge nd darge­
tan; nac h  s e ine r Deutung hande l t  e s  s i ch um ein Doppel -
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Sie muss also in einem Raume beheimatet sein, der 
heute unter den Kalkalpen, ja teilweise vielleicht no�h 
weiter südlich verborgun liegt. Unabhängig von dieser 
theoretischen Überlegung konnte nber gezeigt werden, 
dass der Flysch auch heute noch we it unter die Kalkalpen 
hineinreicht. Denn genau so wie innorhalb der Flyschzo­
ne Fenster des Helvetikums liegen , so gibt es innerhalb 
der Kalkalpen Flyschfenster. Dazu gehören das von Brink­
mann entdeckte Halbfenster von Grünau un8 das ebenfalls 
von ihm gefundene, lange Zeit stark uostrittene Fenst0r 
von �indischgarsten; ein drittes Fenster becchricb Rutt­
ner bei Brettl südlich Gresten. Liegt diese s in der Nähe 
des Kalkalpenr andes, so fällt beirn WindischGarstener 
Fenster die ausserorCentlich grosse Entfernung vom K�lk­
alpenrand - 25 km - auf. Durch die neuen Untersuchungen 
von G. �oletz (Schwermineralspektren) ,Proy und Ruttnor 
konnte auch hier Gie Fensternatur gesichert werden ( Vor­
läuf. Buricht 1959). Der Fall b ietet wieder ein gutes 
Beispiel dafür, dass die auf getrennten Weg0n detaillier­
ter Spezi3lforschung marschierenden Bearboiter gerade 
durch die Anwenlung �ieser exakten Methoden zur Klärung 
_einer umstrittenen Frage des 6rossen Deckenbaues gelan­
gen konntsn. Verstän�lich wird das Fenster von Windisch­
garsten besonders dann, wenn @an vom �lpcnostrand aus­
geht : dort streichen- Hinwsis Preys 1960 - die Flyschge­
steine des südlichen �:Tienerwalc.les unter spitzem vJinkel 
an die Kalkalpengrenze her�n, also offenkuntiig unt_r die 
Kalkalpen hine in; denkt man sich diesen südlichen Ant0il 
des Wienerwaldes unter den Kalkalpen ent spre chend den 
sichtbaren Strukturen for tgesetzt, so kom�t man eben in 
den Raum von Windischgarsten. 

Hier ist nun der Ort, zu den Problemen der nordalpi­
nen Klippenzone Stellun� zu nehraen. Sie wurde bisher meist 
in ihrer Gänze als Fortsetzung der karpatischen Pienieden 
angesehen; das gilt nicht nur für die Klippen von Ober 
St. Veit - Lainzer Ti e r gart an, sondern auch für die Klip­
penzone des Streifens Scheibbs- Gresten- Waidhofen ( mit 
Fortsetzung im ob e rösterrGichische n �aunsteinßebiet ) . 
Die den Wienerwalü mit Ostnordostrichtun6 durchstreichen­
de "Hauptklippenzoft.e" wurde häufi;:-; als weit_:r nördlich 
cingeschuppter Teil der gleichen pienidischon Klippenzone 
gedeutet. Die Pieniden selbst aber wurden von den meistan 
Autoren tektonisch und herkunftamässig zwischen Flysch 
und Kalkalpen e ingesliedert ( wenn man von der Auffassung 
Kobers absieht, der darin du1 "'<cTildflysch" vor der Stirn 
der heranbr�ndcnden Kalkalpendecken sah ) ; Trauth �laubte 
sie vorübergohend ( 1954) sogar-ihrer engen faziel�en Beziehun­
gen einerseits zum Flyac.1, andrerseits zur Frankenfelser 
Decke wegen - als unmittelbares Bindegli�d zwischen 
Flysch und oberostalpinen I�alkalpcn ansehen zu sollen, so-
dass ein kl.transport der letzteren über das Unterostalpin 
des Semmerings, wie er ihn früher besonders wegen der Ana­
logien zu den Karpaten angenommen hatte , wegfiele. 



Die schon e rwähnte /ufnahme des Molassefensters von 
Rogatsboden durch Prey brachte abGr für ciie· Klippenzone 
des Raumes Gresten - Scheibbs ein unerwartetes, von den 
bisherigen Meinunge n schroff abwe ichendes Erge bnis:es 
stellte sich nämlich heraus, dass (ie Klippenhülle in 
diesem Bereich nichts anderes als die "Buntmergelse rie " 
ist, die im sü�lichsten Te il de s holvet!scben Sedi­
mentationsraumes abgelagert wurde, wo somit dio Greste­
ner Klippen - als das Liege nde de r Klippenhüllc - eben­
falls behei111ate t sein müssen - also nicht südlich, son­
de rn nördlich der Flyschzone! Dies wird auch dadurch er­
hä�tet, dass mehrfach, so im Süden de s Fensters von Ro­
gatsboden und südlich Gresten, Flysch noch südlich der 
Klippenzone, dieser te ktonisch aufgolagert, auftritt 
und dass dieser untor die Kalkalpen e infallende Flysch 
auch im Fenst�r von Brettl unt.Jrmittslbar unter den· 
Kalkalpe n liegt, ohne Zwischenschaltung von Gest�inen 
de r_Grestener Klippenzone; diese sind vielmehr auch 
im Fenster von Bre ttl e rst im Liegenden den Flysch an­
zutreffen (Ruttner 1960). Se dime ntationsnachbnrschaft 
der Grestener Klippenzone zu de n Kalkalpen kommt daher 
keinesf�lls in Betracht. 

Andrerseits scheint aber für die Klippe nzone von 
Obe r St. Veit- Lainzer Tiergarten und für die karpati­
schen Pieniden die Zwischenschaltung zwischen Flysch 
und Kalkalpen, wie sie von jeher angeno'rnmen worden ist, 
unbecingt festzuste hen. Aus dieser:: Vli.derspruch sucht 
Prey neuerdings ( 1960) dac�urch einen hypothetischen 
Ausweg zu finden, dass er die Annahm� ��ri6B ursprüng­
lichen Zusammenhange s zwischen der Grestener unc; cle r 
Ober St.Veiter Klippenzone trotz unleugbarer Var·i1andt­
schaft manche r ihre r Klippengesteine aufgibt;nur �ie 
letztere rechne t er zu den Pienidon, die Fortsetzung 
der Grestener Klippe nzone aber verfolgt ur �ber die 
Hauptklippenzone in de n Nordteil des Karpat�nflyscha. 
Diese Hypothese konnte �r durch Studien im Karpaten -
flysch salbst und durth sorgfäliigen Vergleich der .. 
nietlerösterreichischen 3e�eiche stützen. 

Ansatzweise klingt der Gedanke einer Ve rbin�ung de r 
Grestoner E.lippe nzone mit dem mährisch-schlesischen Kar­
patenflysch schon in einigen Arbeiten Trauths an, �enn 
er feststellt, dass in den Klippen des Marsgc:iirges und 
boi ]:o";xeistadtl die für dio Grestener Zone typisch0n Lias­
schichten bezw. Posidoniamergel des Dogger wieder auf­
tauchen. Prey betont die faziell6 Vergleichbarkeit der 
mit Klippen verbundenen· "subsilesischcn'' Deck8, die in 
Fenstern und Halbfenstern unt�r der ·schlesischen De cke 
zum Vorschein kommti .�it der kretazisch-oo�äce� Hülle der 
Grestener Klippenzone. Nach Ksiazkiewicz (i956) e nt-·. 
spricht die subsilesische llicke in ihr�r Fazies weitg6he nd 
der Bundmergelscrio bczw. dem Helvetikum. Man findet 
dort in be stimmt�n Gebieten Buntmergcl der Obc;rkreide und 
des Alttertiärs, in andere n e ine Serie, dfa;;;z.B. dem 
He lvetiktim nördlich von Salzburg an di0 Seite gestallt 
�erden kann, mit hellen Campanmergr;;ln nach Art der Pat­
tenauor Mergel, dunkleren Merg0ln des Maestricht, glau­
konitführendon Margcln unC Kalken des Paleozän, verein­
zelt auch e ozänen Nummulitenkalk0n. Dage gen ist die Klip-
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penhülle bei Ober St.Veit, oie Prey und Janoschek frühor 
mit der von Gresten gleichgestellt hatten, von dieser -
die vom obersten Alb bis ins Alttertiär reicht 
- dadurch unterschieden, dass in ihr nur Cenoman sicher 
nachgewiesen werden konnte. Dazu kommt, dass bei Ober 
St.Veit im Gegensatz zum Grestener Raum kein echter Erei­
deflysch südlich der Klippenzone vorhanden iGt.Wichtig 
ist auch, dass die St.Veiter Klippenzone im N-0rden an 
jüngere Glieder des Wienerwaldflysches grenzt,während die 
Hauptklippenzone, dio nach Preys jetziger Ansicht die 
Fortsetzung Ger Grestenur Zone darstellt, von tieferen 
Flyschschichten umhüllt wird. 

Für die Sedimentationsräume ergibt sich aus die­
ser neuen Anschauung, dass dor alpin-karpatis�he Flysch­
trog zwischon den �blag�rungsrciuman des Helvetikums, der 
Grest2ncr Klippenzonc, der H�uptklippenzone und der sub­
silesisch�n Decke im Neiden un� denen der St.Veit�r -
pienidisch�n Klippenzone io Süden zu denken ist. 

Eine andere Frage ist die, was sich an den Sqdimen­
tationsraurn der Pieniden südwärts anschloss. Während 
Trauth, wio ar�ähtit, zeitweisu hior gleich die Fran� 
kenfelser Decke anschliessen wollte, schaltet dicDecken­
theorie mindestens noch den unt8rostalpinen Raum (Sem­
mering) und sein ungefähreti karpatisches Aequivalent, 
dns Hochtµtrikum, ein. Der von Andrusov b0richtcte Um­
stand, dass die PiGnidcn von Klippen mit hochtatrischer 
Fazies überfahren sind, bildot eine starke Stütze für 
diese Annahme. l•Jeitor führen die Arbeiten Birkenmajors 
(zuletzt Jahrb.d.Gcol.B.�.1960), wonach die Geosynklinale 
der karpatischen Pieniden zwischen dem Ma�uraflyich in Nor­
den- der nach P�eY das Äquivalent des Wienerwalcflysches 
ist - und einem exotischen Massiv im Süden zu denken sei, 
das heute. verdec�t ist, aus dem aber exotische Ger�lle 
in die pienidischc Klippenzone geliefert wurden; an die­
ses exoti.sche Massiv, dem u.a. Liasbroccien mit Komponen­
ten von Tr�asdolomit entstammen, schloss nach Süden der 
Sedimentationsraum des Hochtatrikums an, der mit dem un­
tcrostalpinen s'-�mrnering in Verbindung stGht und seiner­
seits von den subtatrischen Deckun, dem Äquivalent des 
Ob2rostalpins, aus südlicher Richtung üborschoben wurde. 
Das exotische Massiv ist seinerzeit von Horwitz ( 1935, 
1938) als Fortsetzung des Pcnnins angesprochen worden; 
wenn auch ausser den erwähnten Liasbrecci�n kaum engere 
stratigraphische 3oziehun2cn etwa zu den Tauern be -
stehen, so ist doch eine Analogie der relativen Position 
gegeben. 

Für uen karpatisch-nordostalpinen Raum würue sich 
also folgende hypothetische �nein�ndcrreihung von Nor­
den nach Süden ergLbon: 

1) subsilesischu llicke un� Helvetikum einschliess­
lich Grestener Klippenzone. Hauptklippenzone. 
Klippenzonc dus mährisch-schlosischen Raumbs. 

2) Hauptmasse des Flyochs. 
3) Pioniäische Klippcnzono oinschliusslich der 

Klipp�n von Ob0r St.Veit- Lainzer Ticr�arton. 
4) Exotisches Massiv dcir Kar�atcn- Pennin der nord­

Bstlichen Zentr�lalpen (Rcchnitz.s.u.)? 
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5) Hoc ht atr ikum - Untcr o s talpin des Semmer.ings 
6) Subtatrikum - Oberostalpin der Nördlichen 

Kalkalpen (auf die Einschaltung eines Mitte l ­
ostalpins zwischen 5 und 6 durch Tollmann wird 
i m Fol�enden noch eingegangen) . 

Weiter westlich scheint aber die E inh e i t  d e r  Pie­
niden auszufallen, sodass dort der F ly s c h  unmit telb ar 
an das Pennin gre nz te, w i e  dies im vorar lberg i s c h-o s t ­
s c hwei z er Raum d e utl ich z u  sehen ist . Dor t kann man be ­
obacht an , dass der Flysch um den Rhätikon herum ins Prät­
t igau z i eht , ohne dass eine eindeutige Grenze uezogen 
werden könnte. Dazu kommt die von Alleman-BJ.aser (zit. 
nach Abe r e r - Brnumü l ler 1958) erwiesene f a z io l l e  Nähe de s 
F lysc hs  zu den pe nninischen Prättigauschiefern. Diese 
faziellen B eziehungen sind enger als die zwischen dem 
F lys ch und der s üdhelve ti �chen Liebensteiner Decke,so­
dass es sich a ls we ni g zutreffend erweist, den Ostalpen ­
f lys c h, wie dies gelegantlich geschehen ist, als ultra­
helvetisch zu bezeichnen. 

Gehen w ir nun auf das Pennin üb0r , s o  s e i zunächst 
daran erinnert, dass der seinor��it von Kölbl unt G rnorn­
mene Ver such , die Goschlossenhoit des Tauernfensters 
durch die Behauptung eines Hercinstreichens der Inns ­
brucker Quarzphyllite b is an den Zentralgneis des Vene­
digergeb iet e s zu widerlegen, seit dem Nachweis Frasls, 
dass die Krimmler Trias noch bei Neukirchen im Abstand 
von e tw a  1 km parallel zum Rand des Zentralgne i s e s  dur c h ­
streicht , als gescheite rt anzusöh e n  i s t . Auc h  der Kalk 
von Wenns - Ve i t lehen kann n i c h t  mehr a l s  Argume nt für e in 
Her übd rgre ifo n der Grauw a c kenz one i . w . S. über die Salzach 
gelten, seit s i ch herausgestellt hat, dass seine Bes t immung 
a l s  paläozoisch dur ch He r i t s c h  a uf einem Irr t um beruhte 
und d a s s er F o s s i l i e n  des Mes oz o ikums e nthä lt. D a s  Sa lz ach­
ta l ist im Obcrpinzgau a l s  t ekton�s che Gr e nz e  erster Ord­
nung anzusehen; wie Lie Grauw ack ens t eine es ni c ht nach Sü­
den hin queren , s o  bleiben umgekehrt die mesozoischen Ge­
steine des Fensters und seines unt�rostalpinen Rahmens 
auf die Südseite des Tnles beschränkt. 

Inne rhalb des Taucrnfcnst0rs g e l angi e Frasl ( 1958) 
in wei t  aus greife nd e n Unt.arsuchungen zu einer neuon Se­
rie ngliede rung; a l s  eines ihrer Hnuptargebnisse . kann. die 
Auftei lung d e r  Schwarz phy l l i t e  (bi she r  " Fu s c he r  Phy l l i t e "  
gena.nnt) in paläozoische"Habachphyllite" und me�o z o i s c he 
"i=laur i sor Phyllite" angesehen werden , die durch di e Über­
prüfung des Serie nverbandes erm5glicht wurde . Die paläo­
zoische Sorie überwiegt im West0n1 Cia mesozoische im Osten. 
Aus dieser Neugliederung ergibt sich eine beträchtliche 
Vereinf ac hung hins i c ht l i c h  der Innentektonik de r Ta uorn , 
dn sich nun vor allem die Bstlich de r Glo cknergr upp e  b i s ­
h e r  unterschia�oncn .Teildeckon zu einer geschlossenen 
stratigraphischen furie zusammenschliessen,also nicht 
mehr tektonisch aufgesplittert werden müssen. Die pa läo­
z o i s c h e  Serie scheint jedoch von West e n her auf die me s o ­
zoische auf&e s choben zti sein . 



- 9 -

Zu den ancoren t ektoni s ch w i c h t igen Ergebn i s sen 
der b e de utsamen Arb2it geh ör t di e Erkenntnis, dass man­
che früher zumunt�r o s talpinen Rahmen gestellte 3ereiche 
nunmehr in die S c h i e ferhülle der Tauern s elbst e inb ez o ­
gen w e r den müs s e n. Das g ilt nicht nur für den 11Nordrah­
men" von Cornelius z um grö s s t�n Te il , sondern auch für 
die bisher angenommune For t s e tzung der Radst ädtor Depken 
b i s  zu m Ausgang d e s  S t ubac ht3les, w o  F ischer das Untcr ­
ostalp i n  w i e derzuerkennen ge glaubt hatte; d a s  t r i f f t  
na c h  F rasl n i c ht zu , weil die be treffenden Ges teins ­
züge e inde u t ig aus der S c hiof e rhülle h e r au sstr e i c he n .  
Auch die bisher me ist angen ommene wes tliche F or t setzung 
der t i e feren Rads t ä d tor Deckengruppe b i s  in die Ge -
gond de s Rauriser Tales w ird von F r a s l  b e zwei felt und 
überhaupt eine s charfe Schei�un3 zw ischen Ponnin unC 
Unt0r-0 s talp in als fragl i c h  hinge s t sllt. , was bei der 
ur sprüngli chen S ediment a t ions na c hbar s c haft be ider E in­
h e i ten nicht allzu auf fälli3 i s t .  Vom untorost alp inen 
Rahmen bleiben auf der Norcs e i to der T auern nur die 
Tarntaler und Kr immler Tr i as , event ueli dio mes o z o i­
sc hen Kalk e von Wenn s-V e i tle hen (w i ew ohl F r a s l  auch 
hier ZweifGl anmelde t) , wei t e r  die Klammkalk e und uie 
eig8ntli chen RadstnLlter Decken; manche F or s cher rec h ­
n e n  auc h den Innsbru cker Quarzphylli t dazu . 

B i s  vor kurzem galten d i e  TauGrn als das ö s tli c hste 
s i chtbare Pennin . Met z  ha t noch in aller jüngs t e r  Ze i t  
die Me inung g e äus s e r t , das s der penninische Trog auch 
ur s prüngl i c h  nicht viel wei ter nach O s ton g�rei c h t  
h abe. I m  Geg e nsatz dazu haben zuerst'"W .-J �·Sc hmidt urid 
dann P ahr d ie Hyp othe se vorgel e gt , das s  im Borc i c h  
vo n Gün s -Rechni tz -Bernst�in da s Pe nnin n o c h  e inmal 
auftauche, u .  zw . un t�r Gr obgneisen des untarostalp i-
nen S e mmer ingsys tems . D i e se The se i s t  nicht unw ider ­
sproc hen gebliebe n, ·ha t ab�r doch e inen beträchtlichen 
"!t.Tahrsc h e i nlichkei tswert,  da nach üb e rein s t immenden An­
gaben verschieden er Beobach ter nicht nur die G e s te ins­
s e rie m i t  ihren Kalk s c hi e fbrn , Grünschiefern , D olomit­
broc c ien, Rauhw a cken usw. auffall end an die der Tauern 
gemahnt , s ondern auch das EinfDllen unter d i e  Gr obgn e ise 
reg ional z u t r i ff t . Im Liegenden der Rec hni t z e r  Seri e tr e ­
ten im Berei c h  der Berns teiner Insel nach Pahr (1960) 
noch Gesteine der We c h s elserie auf; hält man d iese nach 
der übli c hen /\nsc hauung für untor ostalpin , so müsste man 
h ier eine Eins c huppung der Penninser ie zwischen zwe i 
unt;_;r ostalp ine Komplexe annehmen . Tollmann möchte a ller ­
dings den We c hsel selb s t zum Pennin s talle n und Pnhr ver­
gle i cht �ie Wec h s els e r ie bei Berns t0in mit Fr asls Ha­
bachser io. Von e iner endgült igen Klärung kann h i er ·no ch 
nicht gesprochen werden . 

D i e  üb0r dem Pcnni n folGende nächs thöh ere Einheit 
i s t  das Unter ostalpin . E� umrahmt das Eng�dinfens ter , 
eb o nso das Tauernfens t2r (wenn auch mit Unt0rb rechun­
s-=m) und tritt w i e der auf im Smmer inggebiet , von w o  
über das Le i th a g e birge d i e  Brücke z um Hocht a t r ikum der 
Karpa t e n  g e s chlagen wird.Die enge f a z ielle Verwandschaf t 
zw ischen Radstädt e r  Tauern und Semmering hat Tollmann 
(1958) überzeugend dargetan . D ie nordg e r i c h t e t e  Ve rgenz 
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des Unterostalpins ist besonders in den Racstädtor 
Tauern deutlich; Tollmann konnte ihr starkes Üb er -
wiegEm gegenüber einer . jüngeren Übcrprägtin�{'durch an­
de rs g erichtete Bewegun�cn in soinon ArbGit6n über · 

die westli6hen Radstädter Tau�rn (195611958) aufz� i ­

gen. Die Heimat des Unt�rostalpins ist also mit aller 
Wahrscheinlich�;:oi t im Süden des Pennins zu s uche n . 

Im Norden des Tauernfenstors wird der unt�rostal­
pine Rahmen , soweit er hier roch zu Rehe n ist, ,von der 
ob a rostalp inen Grauwack e nz on o  üb erlagert, im Westen, 
Süden und Ost0n von Altkristallin. fuf diesem trans­
grediert westlich der Tauern da� Brennermesozoikum, 
östlich der Tauern das Me.�ozoikum des Stangalmberciches; 
auf beiden liegen als nächsthö��res St ockw2rk . De cken 
paläozoischer Geat0 ine , im Westen die Stoinac�er, im 
Ostan die Gurktalar Decke. Diese frappante Spiegel-: 
bil�lichkeit des Baues le�t von vornh e rein deh Ge�an­
ken an ein einheitliches Bewegungsgesetz nahe. 

Für das Stangalmgebiet ist äber von der Grazer 
S�hule die Pnsicht verfochten werden, das Paläozo�kum 
der Gurktaler· Decke sei von Osten her dem Mesozoikum 
aufgeschoben worderi. Eiri G o s t e insstre if e n , der i� No­
den der Gurktaler Decke b ei Turrach - Flattnitz unter 
ihr �urchzieht , wurde von der Grazer Schulo selbst als 
paläozoisch angesprochen. 

Hier hat Stowasser (1956) eine Umdeutung vorgbnom-
men und den. Turrach-Flattnitzer Streifen als mesozoisch, 
�ls nach:Ö�ten u�·den Ausstrich der Gurktaler Decke 
he rumbiegende Fortsetzun� der Stan galmtr ias aufgefasst. 
Damit verban� er die Vorstcllu�g , dass die Gurktal�r 
Decke nicht von Ost on , sonde rn von Südsüdweston her.de m  
Mesozoikum aufgeschop ö n �or6e n s�i1 wobei dieses nur mehr 
unter ihr em West-und Norüran � :uutagetrete; für eine sol­
che Bewegun�srichtung schien ihm di� Innentektonik der 
Gurktaler Decke zu sprech en, deren Faltonbau Nordnordwest­
Ostsüdost- gerichtete Achsen zeigt. 

' . 

Eine Neuuntersuchung Tollmanns bestätigte diese In-
terpretation mit. leichten Modifika tionen im einzelnen. 
Tollmann kam von den Radstädter Tauern her, deren Strati­
graphie er b e sonders eing(::ihend studiert hatte, und fand 
nicht nur . im Streifen der Stangalmtrias, sondern. auch im 
Gebiet von Turrach-F la t tni tz vergleichbare G.e ste insserien. 
Die von Stowasser angenommene Bewegungsrichtung fand Toll­
mann auch �urch die Faltenachsen der Stangalmtrias selbst be­
stätigt (1958). 

Die gegenteilige Meinung Thurners, der nach wie vor 
den Turrach-Flattnitzer Streif�n als pa lHozoisch ange­
sehen hatte, wur de gelegentlic!1 deJ'.'.. �1iuraucr Gc ologonta ­

gung 1959 von ihm selbst wenigstens grossenteils fallen 
gelassen. Damit konnte die zuerst von Stowasser b egründe ­

te Ansicht im grossen und ganzen als aligemein akzeptiert 
angesprochen werCen: wir haben östlich des Tauernfensters 
mit drei Stockwcrkon innerhalb des Ostalpin� zu iechnen, 
wobei in allen drei S tockwerken de:utl.iche Nordvergcnz als 
dominierend festst0llbar ist . 
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Es w�1 .1urchaus ver1retbar, wenn Tollmnnn ( 1 959) 
i'ür dies0 drei_ Stockwerk0 0.i(. 3ezeichnungen unter-mit-· 
tel-unu ob0rostalpin einführ .L; es ist danach das dem 
Unterostalpin der Ra�stä�ter "Jecken aufgeschobene Kristal­
lin samt seiner mesozoischen Ebdeckung als mittelostalpin, 
die Gurktnler Decke els obor·Jstalpin einzustufen. Dabei 
hat allerdings <.ler AusdrucJ � .ni ttelostalpin eine ganz an­
Jere Bedoutung als z.B. sc -� ierzei t bei Staub. Vor a llem 
ergibt es sich bei Ger vo?i follmann mit umfassender 
S achkenntnis und mit glüc�(_icher Verbindung analyti-
sche� und synthetischer M�thoden unt_rnommonen Auswei­
tung dar im Raum um Tur1·a�h gewonnenen Erkenntnisseauf 
das Gesamtgebiet c:er Zcntr:ilalpen, .dass deren Oburost­
alpin eine sehr viel g�r�n�ar� Verbreitung hat als bis­
her angenommen. Östlicn der Tauern ist es danach auf 
die Gurktaler Decke m,cl ihre südöstlich0 Fortsetzung 
mit der auflagornden 'F ias z. B. des Krappfoldes einzu­
schränken, während d1s Kristallin der Muralpcn im wei­
teston Sinne sarr t drm transgredicrcnden Mesozoikum zum 
Mittelostalpin gohör�.Westlich der Tauern wäre entspre­
chond das Altkrist .. llin der Ötztaler Masse mit dem 
trailsgredierenden · 3rennerme sozoiku.m mi ttelos talpin, nur 
die St�inacher De�ke und der Schneebergar Zug obarost­
alpin. Zum Mittel0stalpin rechnet Tollmann weiterhin 
auch das Silvretfakristallin, die alten llieise südlich 
der Tauern, das 1 fosozoikum der Enga<..linor Dolomiten, c!as 
von Faak-Rosegg im Kärntner Drnugobi0t, ferner das von 
stuirischen Gcolog�n angenommene Mesozoikum süLlich des 
Ennstales, sü�lich der Eise ner z o r Alpen s owie im Li�­
gondan des Grnzer Paläozoikums (Köflach, Raasberg)� 
Über diese letzterw�hnten Vorkommen sind allerdings die 
Akten noch nicht geschlossen. Zum Oborostalpin zählt 
Tollmann aussor der Steinacher Decke, dem Schncebcrgor 
Zug und d0r Gurktaler Decke den Drnuzug, die Nordkara­
wanken, das Mesozoikum des Krappfnldes und von St.Paul­
Griffen, das Paläozoikum und Mesozoikum des Bacher-und 
Pos�ruckgebietes,das Grazcr P�l�ozoikum. �n Jio zcntrul­
alpinen paläozoischen Bereiche, dio zum Oberost�lpin ge­
rochnot werden,wäre im Norden die Gruuwackurizona anzu­
schliessen. 

Das Obcrostalpin würde sonach als vielfach zerris­
sene Haut dem Nittelostalpin auflug�rn; diese Haut reicht 
nach Tullmann bis zum Drauzug und den Nordkarawanken, wo­
raus sich einetiberschiebungsweite von 16 5 km im Meridian 
von Kla�0nfurt, von 185 km im Meridian von Graz ergibt. 
�uffallend ist, dass diese Haut in den Zentralalpen nur 
aus Pal�ozoikum und Mesozoikum bestuht; das dazugeh�rigo 
�ltkristallin bleibt in der Tiefe verborgen, vielleicht 
wurde es im Narbenbereich verschluckt� Die Überschiebungs­
fläche würde von Süden nach Norden schräg ansteigen, da 
im Zentrc.lalponbereich ii.l tpaläozoikum, im Norden der Gr<!lu­
wackonzone z�B.Karbon, im Südteil Ler N�rdlichcn Kalkal­
pen Werfener Schiefer, an ihrom Nordrand Obertrias nn die 
Basis zu liegen kommen. 
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Die se tektonische n Vorstellunge n sucht Tollmann 
durch die Untersuchung de r Fazie sübergänge zu stützen. 
Dass nach Frasl zwischen Pennin und tieferem Unterost�, 
alpin enge Beziehungen be st�hen, wurde b �reits erwäh�t� 
An die tieferen Rad�tädte r Decken schliessen sich di�· 
höheren unte rostalpinen Decken harmonisch an. Die vor: 
allem durch neue Fossilfundc sehr verfeinerte Kenntnis 
de r Stratigraphie, die Tollmann be sonders im Ple isling­
gebiet erarbeite n konnte (1956) , ermöglichte ihm de n 
Nachweis, dass trotz versch.:'.e dencr Ausbildung der 'tie� 
feren Trias und des Jura auffallende Gemeinsamkeit en 
mit dem Voralpin, also mit der bayrischen Fazie s in der 
Serie Wettersteindolomit - karnische Tonschiefer - Haupt­
dolomit - Kö.ssener und. Dachstf)inkalk be stehen ( 1958). 
Daraus zog er den Schluss, dass die Nördlichen Kalkal��n 
ursprünglich mit ihrem Nordsaum südlich des Unt�ro�t­
alpins anzuschliessen seien. Die Un� ersuchun� der Starig­
almtrias (1958) brachte,dann die schon erw�hnte Erkennt­
nis, dass die Stangalmtrias noch näher an die Radstädter 
Trias anschliesst, andererseits aber durch Auftreten 
von Plattenkalk zwischen Hauptdolomit und Rhät auch 
noch de utlicher als die Radstcidter Trias �n die bayri­
sche . Fazies erinnert, also ein fazielles Bindeglied 
zwischen Unterostalpin und Nordrand de s Oberosta!p�n 
darstellt - durchaus im Einklang mit ihrer :tektonischen 
Kennzeichnung als mittelostalpin. Die seinerzeit von 
Kahler und Vorsch bearbeiteten mesozoischen Vorkommen 
von Faak - Rosegg. (nach Tollmann südlichstes �ittelqst­
alpin) weisen auch.Gutensteiner Kalk aüf und nähorn:�ich 
damit auch in ticr tieferen Trias der Fazies ,de� Nordal� 
pins. So ergibt sich eine Faziesreihe Pennin.-Radstädter 
Decken- Stangalmtrias -Mesozoikum �bn Faak und Rosegg -
Nordsaum de r Nördlichen Kalkalpen. 

In ähnlicher Weise vermag Tollrnann den von ihm �hner­
halb de s Oberostalpins angenommenen Zusammenhang �w� - ' 
sehen Nördlichen Kalkalperi, �auzug� No�dkarawanke n so� 
wie Trias des Krappf eldes und

. 
von St.,Paul-Griffen, faziell 

zu stützen, ti. z�. mit Hilfe korrespondierender Faz�es�· 
änderungon in west-östlicher Richtung in allen diesen be­
reichen. Im westlichen Abschnitt tritt die Serie Partnach -
schichten - Wettersteinkalk u. -�olomit - mä�htiges K4ribth 
mit T�nschiefern, Kalken, Oolith, Sancstein, Dolomit -
Hauptdolomit mit bituminösen Schiefern - Kössener - ge­
ringmächtig�r oberrhätischer Riffkalk sowohl am Sü drand 
de r Nordtiroler Kalkalpen als auch im Dr�uzug auf; im Mit­
telabschnitt ist dem Südteil de r Salzburge r Kalkalpen s o­
wie dem fubratsch und dan Nordkarawanken die Serie Ramsau­
dolomit - geringmächtige Carditaschicht0n - mächtiger no­
rischrhätischer Riffkalk gemeinsa�; im östlichen �schnitt 
findet man sowohl im Südteil der Steirischen Kalkalpen 
als auch im Krappfeld und bei .St.Paul-Griffen das mäch­
tige Karinth der Aflenzer Fazies mit Tonschicfern und 
Kalken, wozu.noch die Analogie �wischen Präbichl- und Grö­
dener Schichten im Perm tritt. All dies spricht nach Toll­
mann dafür, dass die Nördlichen halkalpen und der Drau-
zug (mit Fbrt s e tzungen) ursprünglich eine Einheit bilde -
ten. 



- 13 -

An den frauzug schliessen sich nach Sü den , mit im 
ganzen stark verschiedener Fazies, die Südalpen (Dina� 
riden) an; immerhin gibt es auch hier Tech3elbeziehun­
cen, wie das Übergreifen der Grödener Schichten, des 
Bellerophondolomitsn und von 1.Uffniveaus über das Gail­
tal nach Norden z-eigt. Man könnte in diesem Zusammenhan­
ge auch an die weitreichenden Analogien zwischen dem Ober­
karbon der Karnischen Alpen und dem der Gurktaler Decke 
denken. 

Ziehen wir aus dem bisher Gesagten die Summe,so er­
geben sich für die Ostalpen von Norden nach Süden folgen­
de Sodimentationsräume: Molasse-Helvetikum einschliess­
lich Liebcnsteiner D ecke , Buntmerg e ls e rie , Klippenzonc 
von Gresten uri6·Hauptklippenzono - Flysch - Pienicien 
(nur im Osten)- Unterostalpin - Mittelostalpin im Sinne 
von Tollm&nn - Oberostalpin - Südalpin. 

Gute Erg�nzung0n dieses Gesamtbildes ergeben sich 
aus der weiteren Verfolgung seiner Züg� in die Hochkarpa­
ten und in de n ungarischen Raum hinein. Für die Hochkar­
paten liegen Arbeiten der Geologen der CSR. besonders An­
drusovs, vor. Die neueren Arbeiten der ungaris ch0 n Geo­
logen betreffen nicht nur die genauere fazielle Unt�rsu­
chung der ungarischen Mitte lgeb irg e , sondern ziehen auch 
die auf zahlreiche Bohrungen gestützten Daten über den 
Untergrund des westungarischen Tieflandes mit heran. Zu­
sammenfassungen darüber brachtL:n Vendel (1960) , Küpper 
(1960) und Plöchinger (1960) . 

Schon seit langem ist es bekannt, dass in den Kar­
paten die den Nördlichen Kalkalpen entsprechenden höhe­
ren subtatrischen Decken- vor alle m  die Chozdecke - von 
Süden nach Norden über das Hochtatrikum, die Fortsetzung 
des unterostalpinen S3mmeringsystems, überschoben wur-
den. Andrusov hat kürzlich (1960) Versuche, diese Decken­
tektonik umzudeuten, mit guten Gründen zurückgewiesen. 
Hiezu wäre noch zu ergänzen, dass südlich des Hochtatri­
kums das Wurzulgebiet der subtatrischen Decken, die Ve­
porzone liegt und dass noch weiter südlich, in d0n Geme­
riden, ebenfalls noch mesozoische und paläozoische Sedi­
mente anzutreffen sind, die der Fazies des Obe�ostaipins 
weitgehend gleichen. In Ungarn ist aber dem Paläozoiku� 
der Gemeriden die paläozoische Untorlage des Bakony ver­
wandt, währenddessen Mesozoikum einerseits dem der Nörd­
lich0n Kalkalpen, andrerseits dem des Drauzuges nahesteht, 
in der Trias auss�rdem Anklänge an die Südalpen zeigt (wie 
sie ja nach obigem auch der Drauzug aufweist) . ll.e Bohrun­
gen aber haben ergeben, dass das Mesozoikum des Nordost­
Südwest-streichenden Bakony sich unter dor jungen Schutt­
hülle noch weit nach Südwesten verfolgen lässt, womit es 
sich dem Ostende des Drauzuges stark nähert. Südöstlich 
des Bakony, jenseit5 des Plattensees, streicht fast gleich­
sinnig ein Zug marinen Karbons; nordwestlich des Bakony 
liess sich durob Bohrungen das Weiterstreichen de� in dor 
OststGicrmark und im Burgonland immer wieder ins�lf�rmig 
auftauc henden oberostalpinen Paläozoikums feststellen 
( übar Altkristallin nach Art der Muralpen) . 
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Da das Karb on der Karnisch en Alp en z.T. eb enfalls 
marin i s t , liegt die Vermutung nahe, dass der Karbonzug 
südlich des Plat tense es eine Fortse tzung der Dinaridan 
andeuten könnt e;  diese Vermutung orhält e inen höheren 
Wahrsche inlichk oitswert durch die Tatsache , dass das in 
d e r  w eit e ren Fortse tzung nach Nordost un hin gelegene 
Bükkgebirge nicht nur das gleich e mar ine Karbon b e sitzt, 
sondern auch im Mesozoikum eine ausgesprochen südalpin­
dinari sehe F3zie s mit ladi-nis chan '1uarzporphyr0n und 
Diabaseinschaltungen zeig t (Plöchingur 1960 ) .  

Aus all d e m  e rgib t sic h, dass die Fort setzung d e r  
Alpen nicht nur in den Karpat en zu suchen i s t , sondern 
in der ganzon Bre i t e  de s wes t ungarischen Tieflandes und 
der ungarisch sp Mit te lgeb irg e , dass aber auc h  ein Ast de r 
Dinariden durch Ung a rn nordostwärts zieht . li e  das ob or­
ostalpine Mesozoikum no c h  Tollmann von den Nörd lichen 
Kalkalp en bis zum Dr ::luzug und den Nordkarawankon reicht, 
so se ine östliche Fortsetzung von d e n  Stirnboreichen 
Ger sub tatrischen De cken bis zum Bakony un� den Qmeriden. 
Und wici an den Drauzug südl i c h  des Gailt �les die Südal­
pen anschliessen, so an seine ungarische F ort s e t zung , d e n  
Bakony, jense its d e s  Plat t ense es die erwähnte Zon e mari­
nen KGrb ons un d weit 3r nordös tlich an qie Gomerid0n das 
Bükkgebirge mit s einer dinarischen Faziös. Dazu k ommt 
als weitere Analogie das Übergr eifen südalpin-dinaJ<.-i­
scher · Züge üb er das Gail tal in den Dr.omzug , üb er den Plat­
t ense e in den Bakony. 

So bilden di e karpatisch-ungarischen Verhältnisse 
eine schöne Be s t Ä tigung des o b en skizz i or t 2n B ildes der 
ost alpincn Grosst ek tonik und Fazie s g lie derung . 

Unabhängig davon is t d i e  Erkenntnis, dass Cio -Fort­
se tzung der Alp en nicht nur die Karpat e n ,  sondern auch 
den gesamten ungari�chen Raum b i s  in d i e  Pla t t e nse ege­
genü umfass t ,  an sic h  von grosser Tragwei t e .  Küpper bat 
darauf hing ewiesen, dass damit der Kob ersche E e griff der 
zwischen Alpe:tn-Karpaten im Norden, Dinaridcn im Süden 
e inzuschaltenden Int erniden des alpidischen Dopp eloro­
gens hinf�llig wird : zwischen der nach Nordost an strei­
che nden IOrtsetzung der Alp en i.e . S . unc d e m  eb 0nfa lls 
nach Nordosten weit 0 rziehenCon, bis zum Bi.ikkgeb irge nach­
gewiesenen Ast der Dinari� en fehlt nunmehr d e r  Raum für 
e in ausgedehn t e s  "Zwischong G birg e " .  

Eher gewinn t man den Eindruck , dass inne rhalb der 
Dinarid on, deren Haupt�assc ja nach Südost en s t r eicht , 

e ine nach Ost e n  immo r  br0 itar we rdende Divorg0nz auf­
kl�ff t ,  in die z. B .  d�s Mecs�kgebirg e hine ingehör t; 
dosson S edimen t e  wurden  n ach d e r  Ansicht ungari s c he r  
G e olog cri in e inem �om Ge osynkl� nalraum des Bükkgebirge s  
abg e t renn t en Me eresarm ab g alagert . (Plöchinge r  1960) . 

Abschliessend s e i  nochmals vormerk t ,  dass di e neuen 
synthe tisch en kb ui t cn keineswegs mohr j en e s  polemische 
Verh�ltnis zwischen �nt hese un d �a lyse r e chtfertig e n ,  
von d e m  e ingangs die R e de war .  Sie sind j a  selb s t  auf e i­
ner Fülle von neuen &nzalerkcnntnissen aufgeb aut , die 
mit den exakt on Mit� eln der analytischen Arb eitsweise ge­
wonn en wurden . So beginnt sich in der. Ostalp eng eologie 
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e in S t a d i um a b z uz e i c hnen , in d '3 rn  e b e n s o s e hr d i e  G e f a h ­
ren luf t i g e r , r e i n  s p e k u l a t i ve r  K o n s t r uk t i o n e n  w i o  d i e  
e in e r  z um S e lb s t zw e c k e r h o b ene n Üb e r sp e z i a l i s i erung ver­
me i db ar w e r d e n  u n d  e i n e  h � h c �e E i nh e i t  b e i � c r  Arb e it � - -
w e i s cnr e a l i s i erb ar e r s c h e i n t , 

F . Traub . 

Aus der n e u f� n  Lit era tur . 

B e i t r a g  zur K J nn t n i s  der m i o z ä ne n  Me e r o s ­
mo l a s s e  o s tw ä r t s  La u f e n/ S a l z a c h  • • . . • • . •  

S t u t t gar t 1 9 48 ( rJ .  Jb . f . Min . l'fü . B  1 9 4 5 - 1 9 4 8 )  
F .  Ab erer u .  E . Braumü l l e r : D i e  m :L o z ä n e  Mo l a s s e  a m  A lp e n ­

nor dr a_nd im O i c h t :c:: n unG. Ma t t i g t a l  n ö r d ­
_ l i c h  S a l zb ur g . W i e n  1 9 4 9 .  Jb . GBA 9 2  

F . Ab cr e r : D i e  Mo l a s s e z one i m  w e s t l i c h e n  Ob e r ö s t e r ­
r e i c h  und i n  S a l z b ur g . Wi e n  1 9 5 8 .  Mi t t ­
G e o l . G e s . W i e r  5 o . 

R . Jan o s c h e k : O i l  Exp lora t i on i n  t h e  rno l a s s e  b a s �n o f  
We s t e rn Au s tr�a . N e w  Y o rk 1 9 5 9 . V . Wo r l d  
P e t r . C o ngr . _ 

F .  Br e ye r und G .  D)hr . Th e e t r u c t ur e s o f  t h e  f o l d e d mo l a s s e  

S . Pr e y : 

S . _Pr ey : 
A . Ru t t n e r : 

i n  We s t J r n  Bavaria . • . . .  N ow York 1 9 5 9 . V .  
Wor l d  P e t r . C ongr • .  

E r g e b n i s s e  der b i s he r i g e n  F or s c hung e n  üb e r  
d

·
a s  _ Mo la s s e f c :rn t e r von R o g a t s b o de n  ( N . Ö . ) 

W i e n 1 9 5 7 . Jb . GBA l o o  
A ufnahme b e r i c L t e  Vh . GBA Wi e n  1 9 5 9 . 1 9 6 0  
Da s P lys c h f e n s t e r  von Br� t t l aru Nor d ­
r and d e r  ni c d e r � 3 t e r r e i c h i s c h e n  Ka lka lp e n .  
Vh .  GBA Wi en 1 9 6 0 . 

G . Wo le t z : Mine r� l o g i s c h e  Unt e r s c h e i dung e n  von F ly s c h  -
und Gos au s e diment e n  i m  R a ume von Wi n d i s c h­
g ar s t e n . Vh . GBA W i e n  1 9 5 5 . 

S . Pr e y , A . Rut tncr , G . '.rJo l e tz : Da s  F l ys c h f e n s t <.: r von Win d i s ch ­
ga r s t e n i nne r h a l b  d e r  Ka lka lpeµ Ob e � ö s t � r� 
r e i ch� . Vh . GBA Wien 1 9 5 9 ·  

F . Trauth : Zur Ge o l o g i e  d e � · v or � l p e ng e b i e t e s  zw i s c h e n  
Wa i (./ h o f e n  a .  <..l . Yb b s  r.nd S t e  inmüh l  � • . . . . . . • • 

Vh . GBA Wi e n  1 9 5 4 .  
R . J an o s c h e k , H . Klip p e r . E . J . Z i r � : . B e i trä g e  z ur G e o l o g i e  de s 

K l i p p e nb c r c i c t o s b e i  Wl en . Wi en l 9 5 G . Mi t t . 
H e o l .  G e s .  W i e n  4 7 . 

S . Pr e y . Ge d ank e n üb er � lys c h  u n d  K l i pp e nz o n e n  i n  
Ö s t e rr e i c h  a n l ä s s l i c h  e i n er Exkur s i on i n  
d i e  p o lni s c h e n  Karp a t e n . Yb .  GBA . Wi en 1 9 6 0  

M �s i ackiew i � ZGc o logy o f  t he north arn Carp a t h i ans . S �ut t ­
gar t 1 9 � 6 . Ge o l . Runds c hau 4 5 . 

D . Andrus ov :  D i e  g e o l o g i s c h e  Entw i c klung d e r  K l i p p e nz o ­
n �  unj d e r  z e ntr a l en We s tka:pa t e n .  � e n 
1 9 6 0 . Mi t t .  G o o l . Ge s . a e n 5 1 .  

K . B irkenmayer : G0 o l ogy of the P i e n iny K l ip p e n  B e l t  o f  P o ­
l a n d . Wi e n  1 9 6 C . Jb . GBA 103 . 
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F . Ab e r e r  und E .  Braumü l l er : Üb e r  H e l ve t ikum und F ly s c h  
i m ::\. aume nör cJ l ich S a lzburg . 'liä. en 1 9 5 8 . 
G e o l . Ge s . Wi en 4 9  

G . Fr a s l :  O i e  b e i den Sulzb a chzungcn • . • . . . • Wi en 1 9 5 3 . 
Jb . GBA 9 6  

H . F i s c he r Der We nns -Ve i t l e hner Ka lk-Marmorzug • . • • . . •  

Vh . GBA ·:tJi en 1 9 5 5 .  
G . Fr as l :  Zur S e r i engl i e de rung d e r  S c h i e f e rhü l l e  in 

d e n  mi t t leren Hoh en Tauern . �1i e n  1 9 5 8 . Jb ,  
G3A l o l  

W .  J .  S:: hmi dt : Exkur s ions b er i c ht üb er d i e  Exkursi onen.  " d e r  
W i e ner Ge o l o g i s c h en Ge sel ls chaft in · di e  
kri s t a l l inen Ins e ln am O s t ra�dl der Zentr a l ­
a lp en . W i e n  1 9 5 4 .  Mi t t . Ge o l . Ge s . W i e n  4 7 .  

A . Pahr : E in B e itrag zur G e o l o g i e  de s nordö s t l i c hen 
Sp orn s der Z e nt r a l a lp en . Vh . GBA . Wi e n  1 9 60 . 

A . To l lmann : G e o l ogi e der P l e i s l ing -Gruppe . . •  Vh . GBA 
Wi e n · l 9 5 f; , 

A . To l lmann : G e o l o g i e  der Mo s e rmannlgruppe • • • •  ·Jn . GB A  l o l  
W i e n  1 9 5 8  . 

A . To l lmann : S emmer i ng und Ra ds t ä d t e r  Tauern � • • • •  Wi e n  
1 9 5 8 . Mi t t l . Ge o l . Ge s .  Wi en 5 o  

H . S t owa s s er : Zur � h i c ht fo l ge . Verb r e i t ung und Tektonik 
tl e s  S t anga lm-Me s oz o ikums . Wien 1 9 5 6 . Jh .  
GBA 9 9 . 

A . To l lmann : D a s  S t anga lm-Me s oz o ikum • . . • •  W i e n  1 9 5 8 . 
Mi t t . G e s . Ge ol . u . B ergb . S t ud . 9 

A . To l lmann : Der De ckenb au der O s t a lp en auf Grund der 
Neuunt srsuchung de s z entr a l a lp i nen Me s o ­
z o ikums . Wi en 1 9 5 9 . Mi t t . Ge s . G e o l . u . Bergb . 
S t ud . l o  

M . Vende l :  Üb e r  d i e  B e z i ehungen de s Kr i s t a l l in­
unt erb aue s Tr ans danub i en s  und der O s t a lp e n. 
W i e n  1 9 6 0 .  Mi t t . Ge o l . Ge s . 5 1 

H . Küpp e r : Erläut �rungen z u  e iner t ek t oni s c h e n  Üb er ­
s i c h t s ski z z e  de s w e i t e r en vae n e r  Raume s .  
Wi en 1 9 6 0 .  Mi t t . Ge o l . Ge s . W i en 5 3 . 

B . P lö c h ing er : Kur zb e r i c h t  üb e r  d i e  Me s oz o ikumkonf e r enz 
1 9 5 9 in fudap e s t  • • • • .  , Vh . GBA . Wi e n  1 96 0 . 
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